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^ Berlin,  10 . November . Der neue amerika.
fnisch« Grotzangriss , der am Mittwoch morgen zwi¬
schen Pont -ä . Mousson und Salzburg «» begonnen
hat . überraschte uns nicht im geringsten . Wir war-

Itcten schon lange daraus und haben in Ruhe dir
-erforderlichen Maßnahmen gctrofseu . Der Feind
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zeigte uns durch seine Vorbereitungen zu deutlich,
was er beabsichtigte , nämlich die Umfassung von
Metz und einen neuen Vorstoß in Richtung aus
das Saargebiet.

Mit diesen Worten zeichnete der Führer der
deuischen. jetzt in schweren Abivchrlämpfen stehen,
den Heeresgruppe , die Lage in Lothringen . Die
Entwicklung rechtfertigt seine Zuversicht . Schon
einwäl haben die Nordamerikaner Ende Septem¬
ber versucht , die durch die Maginotlinie und un-
sere neuen Westbesestjgungen gesperrte Plorie
zwischen Metz und Vogesen zu össnen. In Ichwere»
Abwchrkämpsen und Gegenangriffe » wurde da¬
mals der Feind nördlich des Waldes von Parroy.
Salzburgen und Nomeny ausgesangen und zurück¬
geworfen.

Starke Angriffe gegen unsere vorgeschobenen
Brückenköpfe, zahlreiche Ausklärungsvorstöße und
die von unserer Artillerie wiederholt wirksam
unter Feuer genommenen Truppenverlchicbungen
des Feindes kündigten den jetzt nach dreistündi-
gcm Trommelfeuer begonnenen Ansturm an . Ob-
wohl sechs nordamerikanische Divisionen im
Schwerpunkt zwischen Nomeny und Salzburgen
angesetzt wurden bekamen unsere Grenadiere bis
Mittwoch abend nur Ui feindliche Panzer zu Ge¬
sicht. Der Angrisl wird somit zunächst säst aus
schließlich von Infanterie getragen , die von mas-
siertem Artilleriefeuer unterstützt wird , da Regen
und tiefhängende Wolken den Einsatz der feind¬
lichen Bomber behinderten.

Als sich der Feind am Abend des ersten Kamps-
tagcs trotz hoher Verluste aus geringfügige Ein-
brüche beschränkt lah . führte er nachts Panzer
heran die in den Morgenstunden des Donnerstag
vor allem westlich Salzburgen angrissen . Hier
sowie bei Marsal an der Straße nach Dieuze und
bej Nomeny sind zur Stunde schwereK 8 mPfe
im Tange . Offensichtlich will der Feind leine
Panzer in größerem Umsange erst- dann einletzen,
wenn der Infanterie das Aufschlagen einer Bresche
gelungen sein tollte . Die ? ist sedoch bisher nir¬
gends der Fall.  Unsere Truppen riegelten
vielmehr die in erstem Anlauf hier und da ein¬
gedrungenen feindliche » Kräfte sofor ab und holten
in energischen Gegenstößen vorübergehend verlo-
rene Dörfer und Höhenstellungen zurück, darunter
an der Straße nach Dieuze die Höhe 810 . die im
Laufe des Mittwoch fünfmal den Besitzer wechselte.

Hinter der neuen Schlacht in Lothringen treten
die übrigen Kämpfe an der Westfront zurück. Nach
wie vor stehen freilich die aus der überschwemm-
len Insel Walcheren kämpfenden restlichen Trup-
pen . die aus engen Raum zusammengeprcßt wur¬
den , in erfolgreichen Abwehrkämpfen.

Im Ostteil der italienischen Front  ver-
dichteten sich die örtlichen Vorstöße der letzten
Tage ebenfalls zu neuen heftigen Angriffen bri¬
tischer Verbände . Ter mit starker Artillerieunter-
stützung anstürmende Feind kam über unbedeu-
lende Geländegewinne nicht hinaus . Seine Haupt¬
stöße erfolgten weiter östlich, wo die Briten von
Süden und Osten zum umfassenden Angriff auf
Forli antraten . Schwerstes Feuer und säst un¬
unterbrochener Schlachtfliegereinsay unterstütze»
die immer wieder anrenncnden Infanterie - und
Panzerverbände . In erbitterten Kämpfen , ins¬
besondere aus dem Flugvlatzgelände und am Nonco
brachten unsere mit äußerster Härle kämpfende»

Truppen den Gegner zunächst zum Stehen . Noch
in den Abendstunden dauerte das Ringen an.

Ans dem Balkan  setzte Generaloberst Löhr
mit seinen Truppen trotz aller feindlichen Ileber-
flugelungsversnche die Absetzbewegungen in
Nordmazedonien fort . Sie sind im Strumiza Tal,
dem südlichsten Angelpunkt der Sperrlinir östlich
Wardar vorbeigcgangen , nachdem sie den dort
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Sowjetische Kapitäne aus finnischen Schiffen
Stockholm , lv . November . Die sowjetischen Ein-

grisse , gegen die immer sraqwürdiger werdende
Unabhängigkeit Finnlands , werden ständig schwer¬
wiegender . Ein weiterer Beweis ist die aus Mos¬
kaus Vesehl erfolgte plötzliche Entlassung von
über 20 Kapitänen einer finnischen Tampfschiss-
sahrtsgesellschasr Es handelt sich teilweise um Ka-
pjiüne , die bereue 20 nn » 2b Jahre im Dienst«
der Gesellschaft stehen. Sie sin» durch die sowse-
tjichen Maßnahmen mit ihren Fimilien brotlos
geworden . Man nimmt in Helsinki an . daß die
Kontrollkommission diese Maßnahme getrosien hat.
»m sowjetische Kapitäne aus den finnischen Schis-
fen einzusetzen.

Lturmrsicksn Lponisn / Von iVolter 8cblösree

Als dieser zweite Weltkrieg ansbrach , hatte
Franco soeben den Kommunismus in Spanien
besiegt und den drei Jahre währenden Bürgerkrieg
niedergeschlagen , von dessen Schrecken sich das spa-
nischc Volk bis z»m heutigen Tag noch nicht ganz
erholen konnte . Schon vor Jahren sprach die so-
wsetische Presse davon , daß Spanien nur eine
Generalprobe bedeute aus dem Wege der totalen

Interessanter Fund im M -Ouartier vor Lorient
kiouisnwsise Kommunist,sckss ^ gitotionsmotsriol - Die Kskrssits clsr „ betreiten"

Voll Knex,benckiker iV e r a e k k e o c h I i ll e I Im ganzen zeigte die Vernehmung der im
(PK .) Das Angriffsunternehmen der Festungs - .

besayunst vor Lorient gegen die Stellungen der
französilchen sssil-Truppen . eine kommunistische
Kampfgruppe unter anglo -amerikanischer Füh
rung , brachte einen interessanten Einblick in die
Zustände im Feindlager vor den Atlantikfestun¬
gen . Bei ihrem überraschenden Vorstoß in die
Ortschaft fanden unsere Soldaten große Mengen
kommunistischer Zeitungen und ganze Stöße po-
litischen Agitationsmaterials . Einen weiteren Be¬
weis für den starken kommunistischen
Einfluß  in der Führung des hier eingesetzten
15. ssssl-Bataillons erbrachte ein erbeuteter Ba-
iaillonsbesehl über im Bereich des Bataillon«
vorgckommenen kirchenfeindlichc Ausschreitungen
und Plünderungen übelster Art.

Die Vernehmung der Gefangenen bestätigte
diese Beobachtungen im vollen Umfange . Ein Teil
von ihnen verwahrte sich entschlossen dagegen
als Kommunisten betrachtet zu werden , bestätigten
jedoch, daß die Ausbreitung des linksrodjkalen
Einflusses erschreckende Formen  angenom¬
men habe und daß die nationalistischen Elemente
die in dieser Zeit der deutschen Besatzung zu den
tbl gestoßen seien , keinerlei Möglichkeit hätten
dieser Entwicklung entgegenzuwirken Einer der
Gefangenen erklärte das au - der Bretagne zn-
sammengestcllte 15. Bataillon könne als nahezu
rein kommunistische Truppe angesehen werden.

Vorfeld von Lorient gciangengenommenen Fran¬
zosen die Kehrseite der sogenannten Befreiung in
ihrer ganzen Trostlosigkeit Schon das Aeußere
dieser Männer sprach eine deutliche Sprache . Sie
hatten zerschlissene Zivilanzüge  an
und ihre Füße steckten in groben Holzpantoffeln.
Tie durchweg fehlenden Strümpfe waren durch
primitive Stroheinlagen ersetzt. Diesem trauri¬
gen Bild entsprachen die Aussagen über das Le¬
ben in dem Frankreich jenseits des Einschlie-
ßungsringes . Die Löhnung eines einfachen sssil-
Soldaten beträgt im Monat MO Franken , das
sind aus den Kurs unserer Besatzungszeit um¬
gerechnet 42 50 Reichsmark aber angesichts der
durch das Emvarschießen der Schwarzmarktpreise
schnell .ibgestinkenen Kaufkraft des Geldes nur
einen Bruchteil des Nennwertes Das gleiche
Bild gilt ilir die Nnterstüniinnssötze der Fa-
milienverioranng . die kür die Fra » mit 1000
Franken (50 Reichsmarks und für jedes Kind
mit 500 Franken festgesetzt sind.

Wie weiter aus den Aussagen der Gefangenen
dervorgeht . zeigen sich die amerikanischen
Besatzungsdehörden an dem Los der französischen
Zivilbevölkerung uninteressiert Auf Grund ihrer
reichlichen Löhnung können die amerikanischen
Soldaten alles anfkcnifen . was an Ber 'orgungS-
gütern und Waren noch im Lande ist.

Attentate als Krisenerscheinungen
krmocclung von !.0tcl ^ o/ns - Lo ^ jsto firisr in siinnloncl errSiosse -n

OrsvlderleNI unsere « icsrrerpvnaenlen
dv . Stockholm. 10. Nov In den letzten Togen

ließe » zwei Attentate wieder einmal die Welt aus-
horchen Sie scheinen in keinem direkten Zusam-
menhang zu steden, sind aber doch als Krisenerschei¬
nungen der explosiven Hochspannung in den ver-
schiedenften Teilen der Welt kennzeichnend Wie
bereits gemeldet , wurde der britische Minister für
den Nahen Osten . Lord Moyne.  in Kairo von
zwei linden namens Moses Eoben und Isaak Salz¬
mann ermordet , weil er sich, wie die Mörder
selbst zugabcn . „den jüdischen Wünschen
nicht geneigt  gezeigt habe " . Sie sind Mit-
glieder der Geheimorganisation „Eiern " und
hatten offenbar den Auftrag , noch drei weitere
britische Persönlichkeiten niederzuschicßen.

In London ist man darüber sehr peinlich be¬
rührt denn die Spannung in Aegypten hat
durch diesen politischen Mord eine weitere Stei¬
gerung erfahren . Während Churchill und Eden
sich über die jüdische Blutschuld ansschweigen
hat Lord Strabolgi der Präsident des britischen
Ansschnsses für die jüdische Armee , dir Stirn zu
behaupten daß es - ..Naziagenten " gewesen >e,n
müssen ! Er wußte offenbar nicht , daß sofort
nach der Mordtat der englische Oberbefehlshaber
für den Nahen Osten , General Paget , unum-

Gauleiter Murr sprach vor Ven Kreisrichter«
t^ euls Kat rick js6sr vsutscke als Aktivist iv bsveökrsri

osx- Stuttgart . Das vergangene Wochenende Hai
die Kreisrichter der NSDAP des Gaues W »rt-
tcmberg-Hohcnzollern aus die Gauschulc Metzingen
zu einer Arbeitstagung zusammengeführt , die unter
Leitung des Gangcrichtsvorsitzenden . Lberbereichs-
tetler Dr . Rhode  stand

Einleitend sprach Standartenführer Hilbur-
ger  über nationalsozialistische Haltung und deut¬
sche Art Ein Vortrag von Gemeinschastsleiter
Kreeb  führte die Teilnehmer in die national
sozialistischen Probleme der Gegenwart ein Den
Meilen Tag gab der Gauschulnngsleiter . Hanplbe-
rUchsleiler Dr . Kle >t . einen umfassenden Ileber-
blick über die politisch -weltanschauliche Lage Er
befaßte sich vor allem mit der richtigen Menschen-
kührung als Beitrag zum Sieg

Den Höhepunkt der Tagung bildete das Erschei¬
nen des Gauleiters . In längeren Ausführungen
zeigte Gauleiter Reichsstatthalter Murr  an Hand
von Beispielen den Kreisrichtern den Weg ihrer
Arbeit ans . deren Ziel unverrnckt sein müsse, das
Wort des Fvkrer ? zu verwirklichen , daß jeder Deut-
sche Nationalsozialist die besten Nationalsoziali¬
sten aber Parteigenossen sein sollten . Der KreiS-
richter sei in engster Zusammenarbeit mit dem
Hoheitsträger verantwortlich , daß sür alle Zeit die
NSDAP , als 'politischer Willensträger schlag¬
kräftig bleibe . Heute lei wieder Kampfzeit , die Mut
erfordere und in der sich alle jederzeit als Akti¬
visten zu bewähren  hätten . Der Gaulester
forderte eindringlich aus . diese Zeit der Auslese zur
Läuterung unserer Reiben zu nutzen

wunden erklärte , daß Lord Moyne von jüdischer
Hand siel. -

Man erinnert sich in diesem Zusammenhang der
zahlreichen Attentate , die in den letzten Jahren
von jüdischen Aktivisten in Palästina gegen Ber-
treler der britischen Kolonialherrschatt verübt
wurden . In Haifa wurden erst Anfang dieser
Woche wieder acht lüdii'cbe Terroristen verhaftet,
ein Zeichen , daß die ll m t r i e b e f o r t g e h e n.
Diese Vorfälle werfen ein entsprechende « Licht
auf die Gründung einer Liga , ansgerechnet in
London , die unter Leitung des jüdischen Empire-
Politikers Lord Strabolgi steht und die Errich-
lung eines jüdischen Dominions Pa¬
lästina  anstrcbt.

In einer anderen Meldung ans Stockholm
wird von ersten Zwischenfällen in Finnland
berichtet . Ein Sowjetossizier  wurde näm¬
lich bei der Veietzung des Porkkala Gebietes in
der Nähe der finnischen Hauvtstadt von einem
unbekannten Finnen erschossen.  Degen dieses
Zwischenfalls sei ein Konflikt entstanden , in
dessen Verlauf der Sowjerdiktator Schdanow
erneut nach Moskau abgereist sei Als Schdanow
das letzte Mal nach Moskau gefahren war.
brachte er neue Forderungen und verschärfte
Ansführungs imveisnngen für den Waffenstill¬
stand mit Ob die Furcht seiner jetzt angekrete-
nen Reise der Befehl zu einem weiteren Anzie-
hen der Daumenschrauben sein wird?

Mord in Kairo Mord bei Helsinki - weit aus
einanderliegende Tatorte aber beide im Zeichen
von Hammer und Sichel  stehend . Der
Unterschied ist nur der . daß in Palästina der
Bolschewismus vorläufig nach als Kulissenschie¬
ber hinter den zionistischen Umtrieben siebt , wäh¬
rend er in Finnland wie auch in Rumänien und
Bulgarien ganz offen die verratenen Völker zur
Verzweiflung treibt.

Wenn Teile Europas und — man kann bin-
znfügen — des Vorderen Orients desorganisiert
sind , was sich u a in Attentaten knndaibt . dann
hat England  mit seiner traditionellen AnS
beutungs - und Herrichaftsvolitik einen nicht ge
ringen Teil der Schuld daran Ter Anarchie
und dem Bürgerkrieg aber öffnet London Tür
nnd Tor indem es dem Bolschewismus in Euro¬
pa freiwillig nnd in Nahost unter dem Zwang
der Verhältnisse freie Hand gibt

Volschewisierung Europas , die wiederum eine
erste Etappe der kommunistischen Weltrevoluiion
darstcllen sollte.

Nachdem jetzt Churchill ein Land unseres Kon¬
tinents nach dem anderen Stalin in die Hände
spielt , war es vorauszusehen , daß der Kreml nun
die Stunde sür gekommen halten würde , an Spa¬
nien Rache zu nehmen . Auch der Iberischen Halb¬
insel ist das gleiche Schicksal zugedacht wie den
bisher den Sowjets zugefallencn Staaten . Tenn
es zeigt sich immer mehr , daß in diesen Gebieten
die Anglo -Amerikaner zwar kämpfen und bluten
dürfen , in Wirklichkeit aber nur Wegberei.
ter des Bolschewismus  sind . Sie erken¬
nen dies mitunter selbst schon. „Tie politische Ent-
Wicklung dieser Länder wird nun von den hun¬
gernden und zerlumpten Männern bestimmt wer¬
den . die das ganze Land durchziehen und deren
Ideen ganz andere sind als die Angio -Ameri-
kaner sie haben " , schrieb dieser Tage der römische
Korrespondent der nordamerikanischen Zeitschrift
..Life " , Allan Raymond , der sich noch vorsichtig
ausdrücken mußte , um den sowjetischen Bundes-
genossen nicht zu ärgern . In Frankreich
und in Italien  konnte der Bolschewismus be¬
reits wichtige Positionen auf seinetn Marsch zur
Machtergreifung beziehen , im Unternehmen Spa¬
nien befindet er sich in der Bereitstellung.

Als die nationalen Truppen Francos leincrzeit
has Laub vom Spuk der .Kuttrnrelt . besreu hotte « ,
liefen die rotspanischen Söldlinge Stalins , voran
die berüchtigte Internationale Brigade,
über die Grenzen davon . Sie tauchten teils in
Moskau , wo sie für neue Aufgaben geschult wur¬
den . teils in Mexiko unter . Der größte Prozent¬
satz der Flüchtlinge fand icdoch im benachbarten
Frankreich  Unterschlupf , und die Bolksfront-
regierungen der tz. Republik unternahmen nichts,
um die unterirdische Wüblarbeit der Svwietspa-
nicr zu verhindern . Allerdings ließ Taladier
50 000 Rotspanier nach Algerien verfrachten , de
Gaulle aber hatte später nichts Eiligeres zu tun.
als diesen Elementen freies Spiel in den kommu¬
nistischen Organisationen Französisch -Nordafrikas
zu gewähren .. Sie bereiteten schon damals den
Sturz Francos vor.

Mit der wachsenden Bolschewisierung Frank¬
reichs und Italiens witterten die Rotspanier er¬
neut Morgenluft . Sie zeichnete » sich besonders
in den Terrorgruppen des Maquis  aus
und betätigten sich vor allem in Südsrankrcich als
bewährte Bürg 'erkriegsspezialisten . Ter Uebersall
aui eine Reihe spanischer Konsulate bildete dann
den Auitakt zum allgemeinen Sturm gegen das
Franco Regime . Der Aufmarsch bewasineler rot-
spanischer Einheiten vor den Pyrenäen und die
Zusammenschluß der „Spanisch Nationalen Union"
in Toulouse sind aber ernste Sturmzeichen gegen
Spanien , dessen Wunden ans dem letzten bolsche¬
wistischen Aufstand noch nicht vernarbt sind.

Ueber Nacht tauchen die alten Einpeit-
lcher Stalins  wieder auf . an deren Fingern
viel spanisches Bauern - und Bürgerblut klebt.
Aus Befehl Moskaus übernahm die berüchtigte
„Passionaria " den Posten der Generalsekretärin
der Kommunistischen Pariei Spaniens . d>e gleiche
„Passionaria " . die den Mord an Tausenden von
spanischen Nonnen aui dem Gewissen Hai. die
Skelette katholischer Ordensangehöriger aus den
Särgen reißen und sie vor den Kirchen Barce¬
lonas anistellkn ließ . Wir erinnern uns der
Worte dieses blutgierigen Flintenweibes , mit
denen sie sich ihres frevelhaften Handwerks brü¬
stete : ..Wir haben das Kirchenproblem in Spanien
gelöst , indem wir keinen einzigen Tempel mehr
sieben ließen ." Das Rotbuch über Spanien Nr-
fcrl den eindeutigen Beweis , daß die unerhör¬
ten Greueltaten in Spanien durch Beauf¬
tragte des Kommunismus  veranlaßt
»nd begangen wurden , daß Sowjet -Rußland den
spanischen Bolschewisten finanzielle , politische und
vraktische Hilfe znkommen ließ , in dem glechcn
Maße , wie es heute wieder den Terror gegen Spa¬
nien schürt . „Die zukünftige Sicherheit Europas
verlangt " so schrieb die Moskauer Zeitschrift

Woina i Rabolschij Klaß " dieser Tage , „daß die
Brutstätte der faschistischen Infektion in Spanien
vollständig desinfiziert wird ."

Der rotspansche Expräsident Barrio  ist ans
Mexiko nach Paris geeilt , wo er sein Hauptgnar-
tier ansgeschlagen hat und bereits von seinen rot¬
spanischen Anhängern und den französischen Bol-
schcwistcn als der künftige Chci des „neuen
Spanien " gefeiert wird . Barrio ist der Freund
des Genossen Ventura, »er als Delegierter
Spaniens aus dem 7. Weltkongreß der Komintern
I!>85 in Moskau verkündete : . Wir werden den
strengsten Terror einsühren " Barrio ist der Mit¬
schuldige an der Ermordung Calvo SokcloS und



^c »ck 19 qualvollen t^äcklen clurcligeb ^ocken
ksispislliottsi ' /^e» eins ; sckv<ätri5cksn Lcittsriectis»; fette »eins Kampssciicif

lieferte in der Folgezeit Spanien der Macht des
bolschewistischen Mobs aus . In London,  wo
mehr als 32 spanische Oppositionsparteien gegen
Franco wirken, sitzt der frühere Häuptling Ne-
grin,  der seine Gruppe „Republikanische Partei"
nennt , und behauptet, daß ihm in Spanien eine
Bewegung von mindestens 50 000 bewaffneten
Männern zur Verfügung steht, die nur aus ein
Zeichen warten , um zum offenen Kamps gegen
das herrschende Regime anzntretcn . Negrin will
dem Beispiel Barrios folgen und ebenfalls sein
Hauptquartier in Paris errichten. Die alten
Männer und die gleichen alten Methoden!

Wie beurteilt nun Spanien selbst die Gefahreg.
die ihm von außen drohen? Nachdem die regu¬
lären Truppen die rotspanischen Maqmsards in
die Pyrenäen zurückgeschlagen haben, betrachtet
man in Madrid die Lage nüchtern, ist jedoch ge¬
neigt, die Schwierigkeiten nicht zu unterschätzen,
und verfolgt mit Aufmerksamkeit die internatio¬
nalen Anstrengungen , Spanien in eine neue
Zange zu nehmen. Es ist auf der Hut. um sich
nicht provozieren zu lassen. „Die Tatsache, daß
im Auslande nun wieder Wunschträume auftau.
chen". schreibt „Alcazar", „das Ordnungsregime
FrancoS verschwinden zu lassen, ist kennzeichnend
für den Gegner , mit dem es Spanien zu
tun hat."

Die Zukunft wird lehren, ob Spanien , das sich
wiederholt dem anglo-amerikanischen Druck beu¬
gen mußte, über genügend nationale Widerstands-
kraft verfügt , um sich der neuen akuten Bedrohung
eines vor keinen Mitteln zurückschreckenden Fein¬
des erfolgreich zu erwehren. „Arriba Espana"
hieß einst das Losungswort der Franco -Truppen.
die das bolschewistische Sprungbrett in Westeuropa
zertrümmerten . Die kommende Entwicklung wird
zeigen, ob diese nationale Parole auch heute noch
ihre Gültigkeit besitzt und die Iberische Halbinsel
weiterhin ein Bollwerk gegen die von allen
Seiten anbrandende rote Flut darstellt.

Bulgarische Angriffe abgeschlagen
k°orts «»rur >8 von Sstts 1

immer wieder vergeblich angreifenden Bulgaren
an den Vortagen schwerste Verluste beigebracht
hatten . Die Stöße des Feindes konzentrieren
sich zur Zeit auf die weiter nördlich liegenden
Schlüsselstellungen, aber auch dort schlugen unsere
Truppen alle Angriffe ab. Sie drückten nördlich
Pristina die schwer mitgenommenen Bulgaren
durch energische Gegenangrl .se in das unwegsame
Gebirge zuruck. Durch die soeben erfolgreich ab¬
geschlosseneSäuberung der wichtigsten Vertun-
dungsstraße in Nord-Montenegro bei Prijepolje
hat sich die Lage auf dem Balkan noch weiter
gefestigt.  Der Planmäßige Ablauf der bis¬
herigen Bewegungen ist das Verdienst unserer
auf den ägäischen Inseln zurückgebliebenen Nach¬
huten , die hier starke feindliche Kräfte weit ab
von der Hauptfront fesseln. Die Vertreibung
der Briten von Milos nach fünftägigem harten
Ringen ist nach den kürzlichen erfolgreichen
Kämpfen auf Piscopi ein neuer Beweis für die
Energie , mit der unsere Stützpunktbesatzungen
ihre Aufgabe erfüllen.

An der Ostfront  lag das Schwergewicht der
Kämpfe weiterhin in Südungarn.  Nach dem
Scheitern ihres Frontalangriffs auf Budapest, wo
der Feind am Mittwoch nur noch vergebliche
örtliche Angriffe an der Bahnlinie Cegled—Szol-
nok führte, verlagerten die Bolschewisten ihren
Hauptdruck an die mittlere Theiß. Durch Zusam¬
menballung konnten sie die nördlich der Theiß
verlaufende Bahnlinie bei Meyokovesd erreichen
und, nach Westen einschwenkend. Boden gewin-
nen. Dort wurde der Feind von unseren Ge¬
genangriffen getroffen und aufgefangen.

Das Ritterkreuz für Würltemberger
Berlin , lü November. Der Führer verlieh aus

Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe.
ReichsmarschallGöring, das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Hauptmann Hügele.  Batterie¬
chef in einem Flakregiment , geboren am 24. Juli
1SI4 in Eßlingen,  als Sohn eines Werk-
Meisters. Hauptmcnn Hägele hat sich als tapferer
Einzelkämpfer und vorbildlicher Einheitsführer
hervorgetan.

Von Kriegsberichter klau » Vollcksrät
nsA. (k>K.) Der aus der Stuttgarter Gegend

gebürtige Oberleutnant Zinßer,  Batteriechef
der Achten, gehört zu jenen Menschen, deren Blick
mit dem Wachsen der Gefahr ' härter und fester
wird. Durch seine Entschlossenheit erhärtete er
den soldatischen Grundsatz, daß der niemals ver¬
loren ist. der sich nicht selbst aufgibt . —

Es war in den letzten- Tagen des Rückmarsches
im Westen, als die Artillerieabteilung arg zu¬
sammengeschossenwurde. Der Batterieches der
Achten hatte noch zwei Geschütze. Er sammelte
etwa 60 Mann um sich und faßte, da ihn kein
Befehl mehr erreichte, den Entschluß, sich durch
die vorgestoßenen amerikanischen Kampfkräfte zu
den eigenen Linien durchzuschlagen. Indessen er-
gaben sich gleich bei der Berwirktichung dieses
Vorhabens Schwierigkeiten, die es zum Miß¬
erfolg zu verurteilen schienen. Die kleine Schar,
durch die Mitnahme der beiden Geschütze in der
Bewegung stark gehemmt, war knapp zwei Feind-
Panzern ausgewichen, als sie kurz vor einer Ort¬
schaft aus 60 vorgeprellte amerikanische Panzer
stieß. Auch diesmal gelang es der geschickten
Führung des Batteriechefs, rechtzeitig in einem
Waldstück unterzuichlupfen. Terroristen hatten
den Vorgang bemerkt, drangen bis an den Wald
vor und deckten ihn mit starkem Feuer zu. Um
die Beweglichkeit und Gefechtskraft seiner Män¬
ner zu steigern, ließ Oberleutnant Zinßer in
der anbrechenden Dunkelheit die Geschütze spren¬
gen. Drei Maschinengewehre, einige Maschinen¬
pistolen und Gewehre blieben die einzige Feuer¬
kraft.

Nun begann ein Leidensweg der kleinen Kampf-
schar, der immer wieder höchste Bewährung von
Führer und Männer verlangte . Ohne Karte,
nur nach dem Kompaß schlug sie sich in den

Führerhauptquartirr , 9. November. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die tapfere Besatzung des Brückenkopfes
Moerdiik  vereitelte auch gestern die fortge-
setzten Versuche der gegnerischen Panzerverbände,
sie zu durchstoßen uns von der Maas abzuschnei¬
den. An der gesamten Front in Holland  setzte
der Feind den ganzen Tag über starke Schlacht¬
fliegerverbände ein.

Bon den Abschnitten beiderseits Aachen wird
zunehmendes feindliches Artilleriefeuer und leb¬
haftes Nebelschießen gemeldet. Wie schon am Vor¬
tage, scheiterte auch gestern ein Angriff aus
Würselen.  Unsere Panzer und Grenadiere
setzten die Säuberung im Gebiet von Kommer¬
scheidt fort . Gegenangriffe nordamerikanischer Ba¬
taillone wurden trotz starker Unterstützung aus
der Luft verlustreich für den Gegner ûrückgeschla-
gen, und dabei erneut zahlreiche Gefangene ein¬
gebracht. Eine Anzahl deutscher Soldaten wurde
aus der Gefangenschaft befreit.

Die Abwehrschlachtan der lothringischen
Grenze  tobt zwischen Pont -ä -Mousfon und dem
Rhein -Marne -Kanal aus einer Breite von über
SO Kilometer. Gegenüber dem entschlossenenWi-
verstand unserer Stellungstruppen konnten die
nordamerikanischen Divisionen nur an einzelnen
Abschnitten in unser Hauptkampjfeld eindrmgen,
in anderen, so vor allem nordöstlich Pont -L-
Mousfon, wurden sie blutig abgewiesen, westlich
Chateau -Salins durch Gegenangriffe wieder ge¬
worfen. Hm Raum von Marsal sind besonders
heftige Kampfe im Gange . Weitere Angriffe an
der oberen Meurthe  brachten dem Feint» auch
gestern nur geringe örtliche Gewinne.

Das durch „V 2" verstärkte Feuer auf Lon¬
don  wurde fortgesetzt.

Im Ostteil des etruskischen Apennin
und im anschließenden adriatischen Frontabschnitt
sind die Verbänoe der 3. englischen Armee nach
gewaltiger Fenervorbereituna zu größeren An¬
griffen übergegangen. In oen Bergen nördlich

finsteren Nächten nach Osten durch. Regen und
Kälte minderten die physische Kraft , während der
Wille zum Aushalten zu zerbrechen drohte. Mit
blutenden Füßen und fast erschöpft vor Hunger
und Durst näherten sich die Deutschen der Marne.
Sie setzten in einem Kahn über, verdrängten
die Brückenbesetzungdes dahinterliegenden Mar¬
nekanals. schlugen aus einem Dorf eine an Zahl
und Waffen weit überlegene Terroristenbande
heraus und wurden dann selbst in einem Wald
von amerikanischer Infanterie eingekesselt. Da
erschien manchen der Widerstand sinnlos . Aber
im Antlitz des Batteriechefs stanb ein hartes,
zwingendes Nein . Noch in der gleichen Nacht
gelang der Durchbruch  durch den feindli¬
chen Ring . Es blieben aber Hunger, Durst und
bohrende Verzweiflung.

In den Nächten tasteten sich die Deutschen
weiter nach Osten durch. Einmal nahmen sie
!5 Terroristen gefangen, aber jede Kugel war
kostbar, und jeder Schuh konnte zum Verräter
werden. So ließen sie lene später wieder frei.
Sie aber schlugen sich weiter durch den Argon-
nerwald , setzten nach kurzem Gefecht über eine
im Wiederaufbau befindliche Maasbrücke und
hörten nach endlosen Tagen aus der Gegend von
Diedenhosen zum erstenmal den Ge¬
fechtslärm der Front.

Vor der Mosel gerieten sie noch einmal in ein
dicht von Feindkräften besetztes Waldstück, in dem
sie sich einen Tag lang verbergen mußten . In
der Nacht stießen sie auf einen deutschen MG .-
Posten an der Mosel, zwar total erschöpft, aber
in froher Erregung über den gelungenen Durch¬
bruch. Die kleine Kampfschar war nach diesen
l9 Tagen auf achtzehn Mann zusammengeschmol¬
zen, mancher blieb vor dem Feind , mancher ver¬
lor in der Finsternis der Nächte den Anschluß.

Rocca S . Lasciano lief sich der Feind im Feuer
unserer Stützpunkte fest. In der Ebene von Forli
konnte er unter starker Zusammenfassung seiner
Kräfte unsere Front zurückdrängen und den
Ronco-Abschnitt überschreiten. Unsere Truppen
zerschlugen im Gegenangriff den feindlichen Brük-
kenkopf.

Die aus Einheiten der Kriegsmarine und des
Heeres bestehenbe Besatzung der Insel Milos
in der Aegäis warf nach tagelangen harten Kämp¬
fen den mit Unterstützung eines britischen Flotten-
Verbandes gelandeten Feind und Vertrieb ihn wie¬
der von der Insel.

Im Zuge unserer Bewegungen auf dem Bal¬
kan  wurde das Strumiza -Tal , wie vorgesehen,
geräumt . Im Abschnitt von Apatin an der Donau
konnten die Bolschewisten auf dem Westuser Fuß
fassen. Die Kämpfe sind noch im Gange.

Am Donaubrückenkopf Dunfoeldvar , süd-
östlich Budapest  und nördlich Szolnok schei¬
terten Angriffe sowjetischer Verbände. Deutsche
und ungarische Flak und Kampfflieger griffen
wirkungsvoll in die Kämpfe südöstlich der unga¬
rischen Hauptstadt ein. Durch die zügigen Angriffe
unserer Truppen nördlich der mittleren Theiß
wurde der bis in den Raum ^ !ezoekoeveds vor-
aedrungene Feind aufgefangen. An der übrigen
Front bis zum Rigaer Meerbusen herrschte nur
geringe Kampftätigkeit.

Feindliche Terrorflieger führten Angriffe gegen
die Wohngebiete von Moers , Homberg. Rheine
sowie gegen Orte in Mitteldeut .chland. In der
vergangenen Nacht warfen britische Flugzeuge
Bomben auf Hannover . Jäger und Makarnllerie
der Luftwaffe schossen l8 feindliche Flugzeuge ab.

Gruppenkommandeur Masor Walter Nowot¬
ny,  Inhaber der höchsten deutschen Tapferkeit?-
auszeichnung fand im Luftkampf nach Abschuß
keines Gegners den Heldentod. Mit ihm verliert
die deutsche Luftwaffe einen ihrer erfolgreichsten
Jagdflieger , der insgesamt LS8 Lustslege er¬
rungen hat.

6«*̂ Feind von der Insel Milos wieder vertrieben

Kampf ums Leben
Hoch klingt das Lied vom braven Mann ! Nicht

von der Tat des einzelnen, sondern in einem ge¬
waltigen , vieltausendstimmigen Chor braust es
durch unsere harte Zeit . Es dringt in Berichten
von der Front zu uns und schallt in vielfachem
Echo aus der Heimat , die durch den Wahnsinn
unserer Feinde auch Front geworden ist. Hier
sind eS nicht nur Männer , sondern auch Frauen
und sogar Kinder , die sich durch Mut , Opfer¬
bereitschaft und Tat des Hoheliedes würdig er¬
weisen. Und doch bleiben die Lieder zu ihrem
Lobe ungesungen, denn es sind Heuer so viel der
Braven , daß Generationen von Dichtern nicht
auSreichen würden, alle diese Taten zu beschrei¬
ben. So werden uns die meisten Kämpferschick¬
sale unbekannt bleiben. Doch wenn wir an den
Wiederaufbau unserer zerstörten Städte gehen
werden, wissen wir : hier haben nicht nur Men¬
schen gebangt und gelitten , hier wurde auch ge¬
kämpft und gestritten um das, was der Feind
mit seinem Terror vernichten wollte: nm das
Leben! —

Die Luft erzittert vom Brummen der stähler¬
nen Vampire , die Flak belfert wie rasend und
mit dumpfem Grollen krepieren die ersten Bom¬
ben. Von fürsorglichen Händen gestützt, wird eine
junge Frau , die ihrer schweren Stunde entgegen¬
sieht, in den Luftschutzkeller des Mietshauses ge-
bracht. Durch Angst und Aufregung ausgelost,
haben Plötzlich die Wehen eingesetzt, viel früher
als erwartet . Man bettet die vor Schmerzen
Stöhnende so gut es geht auf eine Kranken¬
trage . Bald wird den um die Schwangere sich
bemühenden Frauen die Gewißheit, daß die Ge¬
burt unmittelbar bevorsteht. Der in der Nähe
erfolgte Einschlag einer schweren Sprengbombe
übertönt für einige Anaenblicke die hemmunqs-
loscn Schreie der Kreißenden. Das elektrische
Licht ist erloschen, ausblitzende Taschenlampen
werfen ihre dünnen Strahlen in angstvolle und
besorgte Gesichter. Mit zitternden Händen wer-
den Kerzen angezündet, ihr milder Schein be¬
ruhigt ein wenig die in einer Ecke abgesonder¬
ten Kinder . Icinand bringt die Nachricht, daß
alle benachbarten Häuser brennen , jedoch die
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droht zu verbluten , das Kind will nicht kommen,
und sie wissen nicht wie sie helfen sollen. Ein
Arzt ! Im übernächsten Haus wohnt ein Doktor.
Ein Pimpf , von dem Geschehen im Keller und
draußen gleichermaßen erfüllt und erregt , macht
sich, ungeachtet der Bitten seiner besorgten Mut-
ter, auf den gefahrvollen Weg,, nm den Doktor,
koste es. was es wolle, herzubringen.

Erneute heftige Detonationen scheinen der ver¬
ängstigten Mutter recht zu geben, doch man tröstet
sie mit der Ueberzeugung, daß der Junge be¬
stimmt schon das Doktorhaus erreicht habe, bevor
die neue Bombenwelle niederging . Gleichzeitig
muß mcln aber ĵugeben, daß es gegenwärtig für
die beiden unmöglich ist, hierher zu gelangen.

ES ist, als hätten die heißen Wünsche der hilf-
losen Frauen für die zwischen Leben und Tod
schwebende Mitschwester die Rettung herbeige-
sehnt, als Plötzlich der Doktor, von dem Hungen
gefolgt, im Keller erscheint. Da eS leichtfertig
gewesen wäre , wenn sie über die Straße gekom¬
men wären , haben sie den beschwerlichen Weg
durch die drei Keller der Nebenhäuser zurück¬
gelegt. Während der Arzt, ein alter , kränklicher
Mann , sich tiefatmend den Mörtel und Schmutz
mit den behandschuhten Händen aus den Augen
wischt, meint er lächelnd er sei zwar kein appro¬
bierter Geburtshelfer , sondern nur ein „allge-
meiner" Doktor, — aber — nun , er wolle tun.
was er könne. Es dauert nicht allzulange, da er¬
füllt ein durchdringender Ton den Keller, der trotz
der Mannigfaltigkeit der hier vernommenen
Laute für alle neuartig ist: ein junger Erden-
bürger begrüßt. Tod und Teufel zum Trotz, laut
und herrisch das Leben!

Als der Doktor nun der jungen Mutter Hilfe
und Rettung bringen will, kommt von draußen
die Schreckensbotschaft, daß auch das Haus,
in welchem der Arzt wohnt, in Flammen stehe.
Einen Augenblick zögern die Hände über der
Instrumententasche , der sie soeben etwas ent¬
nehmen wollen. Doch es sind nur wenige Se¬
kunden. dann wendet sich der Doktor zu dem
hinter ihm stehenden Pimpfen . „Kümmere dich
VN1 INP 'N- v »!-> Hiinae " ^ - ' l - ' ie

„und wenn noch etwas zu retten ist, soll man
versuchen, den kleinen weißen Jnstrumenten-
schrank in meinem Sprechzimmer zu bergen."
Während sich der Junge wieder aus den unter-
irdischen Weg macht, beginnt der Arzt seinen
zweiten schweren Kampf um ein Menschenleben.

Als die Sirenen die Menschen aus den Kellern
rufen , begleitet der Doktor den kleinen Zug , der
sich einem der vom Feuer verschont gebliebenen
Nachbarhäuser zubewegt: auf der Trage die junge
Mutter , gefolgt von einer Frau mit einem Bün
del auf dem Arm.

„Und neues Leben blüht aus den Ruinen !"
denkt der Doktor mit einem wehmütigen Lächeln,
ohne seiner Vorliebe für das Zitieren durch
lautes Sprechen des Schillervortes nachzugeben.
Vor seinem Hause, das bis auf das Erdgeschoß
in Rauch und Flammen steht, begrüßt ihn,
mitten auf der funkendurchsprühten Straße ste¬
hend. ein weißes, glasglitzerndes Gestell: sein
Instrumentenschrank ! Und oben daraus steht das
kleine Aquarium , welches seinen Platz auf dem
Schreibtisch gehabt hatte. Wahrscheinlich war es
dem Pimpfen als das Wertvollste und Rettungs¬
werteste erschienen. . .

Stark, hart und stolz
Von kürzen ttska - Latry

Größer die Rot, stärker der Mann : ^
Ihn sicht nichts an.
Weil mitten in Sterben und Blut
Sein Herz noch im Glauben ruht
An Heimat und Reich.
Größer die Rot. härter der Mann:
Er glaubt daran,
daß eher die Welt zerbricht,
als daß er wankt in der Pflicht
Für Führer und Reich.
Größer die Not, stolzer der Mann:
Was auch zerrann
Im wilden Strudel der Zeit.
Lebt doch in Ewigkeit
D<-s bei' sge Reich.

l̂ sie kakn  c !sm Osicisaclc!
Ein geradezu erbaulicher
Streit hat sich in den letz¬
ten Tagen in den von
den Söldnern der Plu-
tokratie besetzten Gebie¬
ten entspannen. Allmählich
kann ja auch der Dümmste
im Feindlager nicht mehr
an der Tatsache vorbei, daß
heute Frankreich wie Bel¬
gien und Suditcilien schwer
unter Hunger und Wirt¬
schaftskrise leiden — die
gleichen Gebiete, die unter

der geschmähten deutschen Besatzung derartige Nöte
nicht kannten und keinen einzigen Arbeitslosen
aufzuweisen hatten. Woran mag das liegen? Sollte
etwa die „Befreiung" sabotiert werden? Viele
möchten den Prügelknaben in der UNNNA finden,
deren Aufgabe cs bekanntlich sein sollte, Europa
mit allem Nötigen zu versorgen. Aber die Mana-
ger der UNNNA setzen sich entschlossen zur Wehr.
Sie klagen Roosevclt und Churchill an. daß er
die ursprünglich der UNNNA zugedachten Zustän¬
digkeiten den Armeen übertragen habe.

Nun fühlt sich die Abteilung für zivile Ange¬
legenheiten im Hauptquartier Eisenhowers be-
trofsen, sie macht kaltlächelnd die UNNNA für all
das Unangenehme verantwortlich, das setzt in
Westeuropa geschieht. Worauf die UNNNA mit
einem sehr massiven Vorwurf antwortet : Gewisse
einflußreiche Finanzgruppen der USA. und Eng-
iands sabotieren systematisch die Arbeit der
UNNNA für die Notleidenden Westeuropas, »m
aus dem künstlich geförderte» Elend Wirtschaft-
sichen Nutzen zu ziehen. Die „New Park Herold
Tribüne " unterstreicht diese Ausführungen noch,
indem sie schreibt, diele mächtigen anglo-amerikn-
niichen Finanzgruppen hätten ein Interesse daran,
daß Europa noch lange aus dem Rücke» liege, da¬
mit es leicht ein Opfer für die kapitalistischen
Ausbeuter der Wallstreet werde. — Welche Töne!
Wie schlimm muß es in den „befreiten" Ländern
aussehen, daß sogar USA.-Zeitungen anfangen, die
Wahrheit zu sagen!
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Tapfere Besatzungen aus den Aegäis -Inseln
Vrsktderlekt unseres Korrespondenten

rck. Im Südosten. 6. November. Mit der Stadt
Saloniki  haben die deutschen Truppen mehr
alz einen Hafen aufgegeben. Saloniki war die
letzte Festlandsbasis, die eine dauernde Verbin¬
dung mit den noch von deutschen Truppen be-
setzten Inseln in der Aegäis  sicherte. Dies«
Inseln , die besonders gut bevorratet sind und des¬
halb während der allgemeinen Absetzbewegung ans
der Aegäis und Griechenland nicht geräumt wur¬
den. kämpfen heute völlig aus sich allein gestellt.
Wie der Kriegsberichter Armin Schönberg be¬
richtet. hat die Besatzung der Zykladeninsel Mi-
los ihre Positionen seit dem 2S. Oktober gegen
die immer wiederholte», durch Schisfsartilleri«
und Schlachtflieger unterstützten Angriffe feind-
sicher Landungsverbände erfolgreich verteidigt.
Die Besatzung der kleinen Insel Piskopi,  die
im Dodekanes nordwestlich Rhodos siegt, hat in
viertägigem erbittertem Ringen die angelandeten
Feindkräfte zerschlagen und die Insel wieder fest
in deutsche Hand genommen. Der strategische Wert
der deutschen Position wird deutlich In den An¬
strengungen. die die Engländer zu ihrer Ausfchal-
tung unternehmen.

Die Alliierten wollen Frankreichs Ende
Berlin , 10. November. Aus Anlaß der zwei¬

jährigen Wiederkehr des Tages, an dem der
anglo-amerikanische Angriff auf Nordasrika be¬
gann, gedachten die am Sitz des f r a n z ö s i schen
Regierung sausschusses  ansässigen Frau-
zosen dieses Ereignisses. Im Rundfunk wurde eine
Betrachtung des Jnformationsministers Luchair«
verlesen, der die Haltung des siegreichen Deutsch,
lands von 1940 der Handlungsweise der Englän¬
der und Amerikaner im Hinblick auf Frankreich
gegenüberstellt. Die sogenannten Alliierten »voll,
ten das Ende Frankreichs . Der 8. November 1948
stellt mit der Landung in Nordafrika nur die letzte
Phase dieser Operationen dar. Trotz de Gaulle
üben heute in Nordafrika die Vereinigten Staa¬
ten die militärische und wirtschaftliche Gewalt aus.
Aus diesem Sachverhalt ergibt sich, wie berechtigt
die Haltung derjenigen Franzosen gewesen ist. di»
niemals an die Loyalität und den Großmut der
Anglo-Amerikaner geglaubt haben und die in dem
Waffenstillstand von 1940 das Unterpfand der ehr¬
lichen Absichten des nationalsozialistischen Reiches
für die Zukunft Frankreichs sahen.

Tschungkings Lage immer kritischer
Ni. Schanghai. 10. November. Die militärische

Lage der Tschungking-Chinesen wird in Süd-
china von Tag zu Tag kritischer. Die gegen die
Provinz Kwangsi angesetztrn japanischen Trust-
penteile operieren zur Zeit in zwei Hauptstotz¬
richtungen. Der eine Vorstoß bat die Hauptstadt
der Provinz Kwangsi, Kwe »lin,  erreicht . Ein«
andere von Kanton herkommende japanische Ab¬
teilung hat nach einem Marsche von über 300
Kilometern Kweihsien erreicht. Die Marschrich¬
tung dieser beiden japanischen Truppen zielt auf
Naning ab Die Operationen der japanischen
Truppen laufen darauf hinaus , nicht nur eine
Landverbindung für die Japaner nach Indo-
Cbina herzustellen, sondern auch Tschungking-
China vom SüdchinesischenMeer abzuriegeln und
die Möglichkeit einer Berbindung mit den auf
den Philippinen gelandeten Nordamerikanern zu
unterbinden.

Der berüchtigte Kommunist Thorez wird wieder
auf das französische Volk losgelassen, denn er ist
von de Gaulle amnestiert worden.

Sam »Iog-7iekch»programm : 7.15—7.50 Soldatische Sing¬
stunde: 7.50—7.45 Zum Hören und Behalten : die Formen in
der Musik: 11.50—12.00 Die bunte Welt ; 14.15—15.00 « llekKi .
von zwei bi, drei : 15 00—15 50 Musikalische Kurzweil ; 1500
bl» 17.00 Bunte Melodien zum Rachmiitag : 17.15—18.00 »
Au» Operetten und Unterhaltungemusik : 18.00—18 50 Be¬
kannt« IkapeOen. bekannt« Sollten : 20.15—22 00 Unterhall¬
lame Abendmusik mit Wiener Künstlern . — Deutsch-
iandiender:  1715 —18.00 Musik zur Döminerstunde.
Werk» von Beethoven , Weber . Liszt und Busoni : 18.00 bi»
15 50 Humor in Lied, instrumentaler Musik und W- >»!
20.15—21.00 Vpernmclodien , Lieder und Vrchest>.' rmusik: 2tz0>
bi, 22.00 Abendkonzert de» Deutschen Philharmonischen Or¬
chester» Prag.



Schwarzwald -Heimat
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I Unsere militärische Lage ist schwierig, die Po-
titische»nicht minder. Wir haben keinen Anlaß,
vor diesen Tatsachen den Kops in den Sand zu
stecken; es war immer deutsche Art , dem Schick¬
sal mannhaft ins Auge zu blicken. Wir wollen
auch zugeben, daß mancher darüber mutlos und
kleingläubig geworden ist. Aber wie der Soldat
die Angst überwindet, um tapfer zu sein, so müssen
wir daheim Mutlosigkeit und Kleingläubigkeit
überwinden. Fallen ist keine Schande, wohl aber
liegenbleiben! Wer die Flinte ins Korn wirft , ist
nicht wert , daß er jemals eine Waffe getragen
hat ! So wollen wir denn immer wieder Kraft
auch und gerade aus unserer Schwäche nehmen,
wollen wir immer wieder Vertrauen fassen.

Was aber heißt Vertrauen ? So fragte mich
neulich auch mein Junge . Und ich erzählte ihm
diese Geschichte:

Da stand einmal ein kleiner Junge , so alt wie
du, auf einer hohen Mauer . Die war so hoch,
daß man ihren oberen Rand nicht mit den Hän¬
den erreichen konnte. Er hatte schon eine Zeitlang
um Hilfe gerufen, als ein Mann vorüberkam.
Der rief ihm zu: „Komm, spring runter ! Ich
sänge dich schon auf !" Der Junge aber, der de»
Mann gar nicht kannte, hatte kein Vertrauen zu
ihm; er wollte erst die Gewißheit haben, daß
der Mann auch zupacke. Er legte sich bäuchlings
auf die Mauer und ließ sich dann herabhängcn,
indem er sich mit den Händen an ihrem Rand
festhiclt. „Faß mich am Bein an !" ries er dem
Mann zu. Der konnte ihn gerade noch bei den
Waden packen, als sich der Junge schon losließ.
Dabei glitt er mit dem Gesicht und mit den
Händen an der Mauer herunter und kam blu-
tend und voller Abschürfungen unten an. „Sichst
du", heulte er, „ick wußte ja , daß du mich nicht
ankfanaen würdest!" Hakte der Junae nun reckt?

Was meinst du? Mein Junge sprudelte bervor:
„Vati, wenn du zu mir gesagt hattest: „Spring
runter !", dann wäre ich gesprungen! Ich weiß
doch, daß du mich auffängst und nicht fallen läßt!
Und dann wäre ich heil geblieben!" „Siehst du",
so schloß ich das Gespräch „unter Männern ", „du
hättest eben Vertrauen gehabt!"

An dieses Gespräch mit meinem Jungen muß
ich oft denken, wenn ich bei Unterhaltungen in der
Bahn oder aus der Straße kleingläubige Men¬
schen über den Ausgang des Krieges reden höre.
Sie wollen auch „Gewißheit haben". Gewißheit
darüber , welche neuen Waffen wir in Vorberei¬
tung haben, wie viele Divisionen wir noch ein-
setzen können, wieviel Sprit wir noch haben,
wann die neuen Waffen und die neuen Truppen
eingesetzt werden, kurz: was wir tun werden, um
die Sache „anfznfangen" ! Was aber würde ge-
schchen, wenn wir den Schleier der Geheimnisse
lüfteten, die Mittel und Mctbaden offenbarten,
die wir noch im Spiel haben? Der Feind würde
tausend neue Möglichkeiten gewinnen, sich vor-
zusehen, Gegenmaßnahmen zu treffen, unsere Vor¬
bereitungen zu stören. Dadurch, daß wir die Mit-
tel unseres Sieges bekannt machen, würden wir
den Sieg selber verspielen. Es würde uns so
gehen, wie dem Jungen , von dem ich erzählte.

Was also nottut ist dickes: Vertrauen und
Glauben!  Wer 's nötig bat, darf ruhig die
Augen schließen, bevor er abspringt : wer's nicht
anders kann, darf ruhig ein wenig Angst haben.
Dann aber soll er znspringen! Und indem er
springt, gläubig und voll Vertrauen in den Fnh-
rer , gewinnt er den Preis , den nur der Glaube
und das Vertrauen gewähren: den Erfolg ! Dieses
Vertrauen ist mehr wert als alle Keheimwaffen.
gegen die cs Geaenwaffen gibt, lln 'er Vertrauen
ist die einzige Waffe, geaen die sich der Feind
nicht wehren kann. Es ist der Garant unseres
Sieges!

Mehr auf SahrrLder achte«l
Fahrraddiebstähl « im ganzen Kreisgrbiet

Aus dem ganzen Kreisgebiet werden Fahrrad-
diebstählc gemeldet. Selbst mit einem Schloß ver¬
sehene Fahrräder wurden den Eigentümern ent¬
wendet. So wurde in dieser Woche in Nagold
einem Berufstätigen , der am Abend in einem Ge¬
schäfte eine Besorgung machte, das für nur kurze
Zeit vor dem Hause abgestellte, verschlossene Fahr¬
rad gestohlen, wobei die Dunkelheit dem Dieb sein
unsauberes Handwerk erleichterte. In der heuti¬
gen Zeit sind Fahrräder besonders wichtige Dinge,
die von Berufstätigen dringend benötigt werden
und beim Abhandenkommen schmerzlich vermißt
werden. Darum : Mehr als bisher auf die Auf¬
bewahrung achten, zumal an dunklen November-
abendenl

Verminderte Unfallanzeigenpflicht

das Eiserne Kreuz 2 Klasse. Leider sind beide
tapfere Soldaten inzwischen gefallen. — ^ -Unter¬
scharführer Erwin Renz,  Sohn des Schreiner-
Meisters Gottlieb Renz, wurde für hervorragende
Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse aus¬
gezeichnet. Er ist im Besitz der Nahkampfspange
und des Silbernen Verwundeten-Abzeichens. -

Freudrnstadt . Aus dem Kreisgebiet waren die
Frauen nach Freudenstadt gekommen, wo bei einer
Schulungstagung der NS -Frauenschaft die Gau¬
abteilungsleiterin für Kultur , Erziehung und
Schulung Parteigenossin Strobel  das Wort
ergriff. Die Rcdnerin ging auf die schweren Prü-
fungen der gegenwärtigen Zeit ein und sprach
dann vom unerschütterlichen Glauben aller Deut¬
schen, der seinen tiersten Ausdruck in unseren Kin-

I dem finde. Sie betonte, daß das Leben stärker als
der Tod sei und jedes geborene Kind ein gewalti¬
ges Glaubensbekenntnis an die Zukunft unseres
Volkes sei.

Klosterreichenbach Lastfuhrunternehmer Ernst
Wein  fuhr mit «einem Lastkraftwagen zunächst
vor seinem Haus rückwärts, um dann in Rich¬
tung Baiersbronn einzubiegeu. Sein sechsjähriger
Sohn , der sich in der Näöe befand, stellte sich ohne
Wissen des Bakers am das rechte Trittbrett des
Wagens . Er fiel Plötzlich herunter und geriet unter
das rechte Hmterrad , das ihm über den Kopf
wegging. Ter Jung «- wir auf der Stelle tot.

Pforzheim. Am Sonntag starb im Alter von
84 Jahren Allstadtrat Julius Gattner,  ein de
sonders verdienter Bürger der Stadt . — Eine
falsche Ueberlegung lies; den 27 Jahre alten Otto
S . straffällig werden Er war bei einer hiesigen
Firma dienstverpflichtet nebenher betrieb er noch
ein eigenes Geschäft. Um sich ganz seineni Privat¬
betrieb widmen zu können, versuchte er mit allen
Mitteln , von seiner Dienstpflicht entbunden zu
werden. Er blieb von seiner Arbeitsstelle ohne
Entschuldigung weg und zog sich dadurch eine Orb-
nuiigsstrafe von 50 Mark zu. Einen Krankheitsfall
nahm er zum Anlaß , auch nach seiner Genesung
seiner Arbeitsstelle fernzubleiben. Wegen Arbeits¬
vertragsbrucks wurden ihm durch Strafbefehl drei
Monate Gefängnis auferlegt . Bei seinem Ein¬
spruch begründete S ., daß er in seiner Arbeits¬
stelle auf falschem Posten stehe und sein eigenes
Geschäft ebenfalls kriegswichtig sei. Ter Einzcl-
richter belehrte ihn dahin, daß sein Eigenbetrieb
ihn von der Arbeusdienstpflicht nicht entbinde.
Die Strafe wurde auf einen Monat Gefängnis
und 200 Mark Geldstrafe herabgesetzt.

Pforzheim. Frau Emilie De hm in Pforzheim
mußte wegen wiederholten Verstoßes gegen die
Verdunkelungsvorschrijten bestraft werden. Neuer¬
dings wurde ihr der elektrische Strom auf die
Dauer von vier Wochen gesperrt. Wegen ihres
Alters wurde von einer Haftstrafe abgesehen.

Gestorbene' Hermann Sprenger , Kraftfahrer,
Höfen a. E.; Willy Eberhardt , 33 I ., Freuden¬
stadt; Christian Kienzle. Holzhauer. 62 I ., Dorn-
stetten; Mrria Reick geb Maier , 49., Sigmars¬
wangen ; Heinrich Wahl Rutesheim ; Eugen Kal-
lenberger, Warmbronn ; Albert Wöhrle, stud. arch.,
25 I ., Freudsststadi; Dr . Erich Schmelze, Mittel¬
tal ; Friedrich Chwann , Maurermeister , Fruteu-
hof; Gottlieb Frey z. „Grünen Baum ", 87 I .,
Schönegründ-Röt ; Rudolf Weimer, Landwirt,
37 I ., Eltingen ; Ernst Gommel, 38 I ., Schöckin¬
gen; Frida Linckh, oi I , Hirschlanden; Rudolf
Hiller, Steinhauer , 64 I ., Warmbronn ; Albert
Pfäffle , 26 I ., Hausen a. W.

Gast und Gastgeber
Oie äeutscke stloteloiZnunZ im KrieZ — Lestimmunßsen c>68 Lefierberßfun^sZewerbes
Es ist notwendig, die Hotelordnung den Er¬

fordernissen des totalen Krieges anzupasscn. Die
außerordentlich große Nachfrage nach Unterkunft
einerseits, der Ausfall vieler Hotels durch Ter¬
rorangriffe oder Beschlagnahme, der Mangel an
Personal , sowie das Fehlen wichtigen Inventars
andererseits machen eine Anzahl einschränkender
Bestimmungen notwendig. Es wird daher mit
sofortiger Wirkung folgendes bestimmt:

Eine Z i in m e rzn sa g e ist nicht übertrag¬
bar ; sie kann nur für einen bestimmten Gast
Persönlich gegeben werden. Bei Zimmerbestel¬
lungen müssen genaue Anschrist und Heimat¬
adresse angegeben und ferner Rückporto beigelegt
werden.

Die Aufenthaltsdauer  ist bei der Be¬
stellung oder spätestens bei der Ankunft anzu-
geben; einem nachträglichen Wunsch der Auf¬
enthaltsverlängerung braucht das Hotel nicht zu¬
zustimmen, wenn inzwischen über das Zimmer
weiter verfügt wurde.

Doppelzimmer  müssen voll auSgenuht
werden: daher ist im Notfall die Znsammenle-
gnng in einem Zweibettzimmer mit einem ande-
ren Gast nicht zu vermeiden.

Wer mehr als drei Tage abwesend ist. hat sein
Zimmer vor der Abreise zur anderweitigen Be¬
nutzung zu räumen.

Die Zimmeraufgabe soll spätestens um 15 Uhr
des Abreisetages erfolgen, um den wartenden
Gästen entgegenzukommen: andererseits kann
der in den Vormittagsstunden ankommende Gast
nicht erwarten , daß sein bestelltes Zimmer die
Nacht vorher für ihn freigehalten wird.

Der Gast, der eigene Bettwäsche mitbringt , hat
vielfach mehr Aussicht auf Unterkommen: er
vermindert dadurch den Bettpreis um 10 v. H.

Für Stadtbesorgungen können den Gästen
keine Boten mehr zur Verfügung gestellt wer¬
den.

Der angespannten Personallage ist auch beim
Bahnhofsdienst  Rechnung »u tragen. Zahl
und Größe des vom Hotel zu befördernden Reise¬

gepäcks müssen beschränkt werden. Die Gäste
werden gebeten, für Sammeltransporte vom
Hotel zum Bahnhof ihr Gepäck bereitzuhalten,
auf dem Bahnsteig sich selbst um ihr Gepäck zu
kümmern und von den Hausdienern nickt zu
erwarten , daß sie die Zngverspätungcn abwar-ten.

Das Servieren von Speisen und Getränken
in Schlafzimmern kann nur der Kranke ver¬
langen.

DaS Hoteltelefon dient in erster Linie den im
Hotel wohnenden Güsten. Die Telefonbenutzung
durch ortsansässige Restaurantgäste muß nach
Möglichkeit eingeschränkt werden, vor allem, so¬
weit es sich um Ferngespräche und um telefoni¬
sche Durchgabe von Telegrammen handelt.

Die zur Zeit nicht ersetzbaren Einrichtungen
des Hotels müssen in jeder Weise geschont wer¬
den Wäsche kann nur in unbedingt erforderlichem
Umfang zur Verfügung gestellt werden. Hunde
dürfen im Schlafzimmer nicht ausgenommenwerden.

Es wird von den Gästen erwartet , daß sie
das auf den Zimmern unterzubringende Reise¬
gepäck dem zeitlichen Bedürfnis ihres Hotelauf¬
enthaltes onposscn und keine über den normalen
Umfang hinausgehende Zahl von Koffern in die
Zimmer bringen lassen und dadurch auch das
Haftungsrisiko des Hotels unangemessen erhöhen.

Der Gast errege kein Aergernis durch den
Verzehr von mitgebrachten Speisen
und Getränken,  die das Hotel anderen Gä¬
sten mit normaler Zuteilung nicht geben kann.
Die Beherbergungsbetriebe dürfen sich nicht mit¬
schuldig machen und solche Speisen und Ge¬
tränke aufbewahren oder Herrichten. Der Ernst
der Zeit erfordert gleiche Behandlung aller
Gäste.

Man erwarte keine Vorteile in der Zimmer-,
Tisch- oder Getränkezuteilung durch Gewährung
von Trinkgeldern an das Personal . Es ist nichts
anderer als Bestechung  und gefährdet eine
erechte Behandlung und Bedienung der Gäste
esonderS dann, wenn diese Trinkgelder vor der

Dienstleistung gegeben werden.

s In der ReichSunsallvrrsicherunghatte der Uu
ternehmer bislang jeden Unfall in seinem Betrieb
der Berufsgenossenschaft (dem Bersicherungs-
träger ) anzuzeigen, wenn durch den Unfall ein im
Betrieb Beschäftigter getötet oder so verletzt
wurde, daß er starb oder für mehr als drei Tage
ganz oder teilweise arbeitsunfähig war . Diese
Unfallanzeige (auf vorgcschriebenem gelbem Vor¬
druck) ist nach einer Verordnung des Reichs-
erbeitSministers nunmehr nur noch dann zu er¬
statten, wenn der Beschäftigte durch den Unfall
getötet oder so verletzt ist, daß er stirbt oder kür
mehr als sieben Tage ganz oder teilweise arbeits¬
unfähig wird. Entsprechendes gilt bei Berufs-
krankheiten (grüner Vordruck für die Anzeige«;
die bisher außerdem vorgeschriebene Anzeige des
Unternehmers an die Ortspolizeibehörde über töd¬
lich verlaufene Unfälle oder Berufskrankheiten
ftllt fort.

Nafchmttlef rniiflen länger reichen
Bisher wurde den Verbrauchern monatlich se

ein Paket Waschmittel im Gewicht von 250 x
zur Verfügung gestellt. Da diese Zuteilungsmenge
nicht aufrecht erhalten bleiben ktrnn, wird die
Gültigkeit der für den Monat November a»s-
gcgebenen Reichsseifen, und Zulakseksenkartcnbis
inm 10. Dezember 1944 ausgedehnt.

Die Grundkärten kür die 69. Zuteilungsperlode
s13. Nov. bis 10. Dez.) enthalten Abschnitte kür
Seif, und Waschmittel mit dem Aufdruck „De¬
zember". Diese Abschnitte gelten erst vom II . De¬
zember an, und zwar für einen Zeitraum, über
den Anfang Dezember ein« weitere Bekannt¬
machung erfolgen wird.

Das Nutzungsrecht an Mahlgräbern
* Rach den Friedhofordnungen endet daS Nut¬
zungsrecht von Wahlgräbern durch Zeitablauf;
wenn das Recht nicht erlöschen soll, müssen die
Berechtigten rechtzeitig für Verlängerung sorgen.
In der gegenwärtigen Zeit können viele Volks-
genossen wegen ihres Wehrdienstes, ihrer Dienst-
Verpflichtung oder weil sie aus sonstigen Gründen
vorübergehend die Heimatgemeinde verlassen ha¬
ben, nicht die nötigen Schritte für die Aufrecht-
«rhaltung der Gräber ihrer Angehörigen unter¬
nehmen. Die entsprechenden Bekanntmachungen
erreichen sie vielfach näht . Die zuständigen Behör¬
den sind deshalb durch einen Erlaß angewiesen
worden, sür die Dauer deS Kriege? davon abzu¬
sehen, Wählgräber einzuzichen, deren Nutzungsrecht
durch Zeitablauf erloschen ist. Einebnungen von
Gräbern sollen nur dann vorgenommen werden,
wenn von den Angehörigen in zweifelsfreierWeise
iprm Ausdruck gebracht worden ist. daß sie zu einer
Erneuerung des Grabstellenrechts nicht bereit sind
oder wenn Angehörige des Verstorbenen nach¬
weislich nicht mehr vorhanden find.

Aus denN 'achbargemeinden
Haitrrbach. Uffz. Karl Gutekunst,  Sohn deS

Schreinermeisters Karl Gutekunst, und Gefr. Karl
Rapp,  Sohn des verstorbenen Fuhrmanns Karl
Rapp, » hielten für Tapferkeit an der Ostfront

Was i« Herbst, « tu« ist
Die Entwicklung des Krantfäulepilzes

bei den Kartoffeln wurde durch die Feuchtigkeit
begünstigt. Die Speisekartoffeln müssen daher in
diesem Herbst besonders sorgfältig ausgelesen wer¬
den, denn den Wintervorräten droht Ansteckungs¬
gefahr durch die an der Kraut - und Knollenfäule
(Braunfäule ) erkrankten Kartoffeln.

Blumenkohlartige Wucherungen an den Kar-
toffelknollen zeugen vom Vorhandensein von
Kartofselkrebs.  Das Auffinden derartiger
Knollen ist sofort bei der Ortspolizeibehörde an¬
zuzeigen. Ferner sind eine Reihe gesetzlicher Vor-
schriften für die Ernte des verseuchten Feldes zu
beachten.

Mit der Feldmausbekämpfung  von
Klee- und Luzerneschlägen, Wiesen und Weiden,

Feldrainen und Winterfaatfeldern durch gemein¬
sames Auslegen von Giftkörnern muß schon jetzt
im Herbst begonnen werden.

Nach dem ersten Nachtfrost beginnt der Flug
des Frostspanners.  Deshalb müssen sofort
alle Kern- und Steinobstbäume , mit Ausnahme
der Pfirsich, und Walnußbäume , mit Fanggürteln
— Raupcnleimringen — versehen fein.

Die Fruchtmumien von den Obstbäu-
men  sind sorgfältig zu sammeln und tief unter¬
zugraben. Auf der lederartig verfärbten Haut der
durch Anschlägen an den Ästen, durch .Wespen,
Hornisse und Obstmaden verletzten Früchte hat
sich ein Pölsterschimmelpilz in konzentrischen Rin¬
gen festgesetzt, der auch Zweige und Fruchttriebe
zum Absterben bringen kann. Bereits befallenes
Holz ist zu entfernen und zu verbrennen.
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Die decken Vogen rechts in einen Seuenweg
ein Hier unter den hohen Buchen umfing sie ge¬
heimnisvolle Dämmerung, lautlose Stille war um
sie Sogar die Schritte klangen gedämpft vvkd-u»
weichen Baden, und sie meinten, das laute Häm¬
mern ihrer Herzen zu hören

Irmgard war die Kehle wie zugeschnürt vor
heimlicher Erregung . Aber auch Malter Hanien
war schweigsam geworden Er drückte nur immer
heftiger Irmgards Arm. zog sie fester an sich

„Komm. Irmi ". sagte er endlich heiser „wir
wollen zurück."

Irmgard schwieg, aber sie widerstrebte nichi
mehr, als er jetzt kehrt machte. Sie gingen stumm
den gleichen Weg zurück — beide von Empfin¬
dungen bedrängt, die sie nicht auszusprechen ver¬
mochten.

Jetzt mar die Pension Elisabeth wieder er¬
reicht. Leise wie ein Paar Verschworene schlichen
sie die Treppe hinaus — wenn sie nur jetzt di«
alte Frau nicht noch einmal anhielt — und stan¬
den gleich darauf tief ausatmend in ihrem Zim¬
mer. Auch hier war es dämmrig. das Fenster
stand halb offen. Hansen wollte es schließen, das
Licht anfchalten, aber Irmgard bat: „Laß alles,
wie es ist, es ist hell genug!"

„Ja . ja. du hast recht, Irmi !" Stürmikch zog
der Mann sie in seine Arme. Wie glücklich war
er in diesem Augenblick, daß Irmgard seine oft
ge! egten keist-n Wün'che bisher unerfüllt ge¬
lassen hatte So unzufrieden, ja zornig er des¬
halb oft gewesen war . so froh war er heute. Jetzt
würde sie an ihrem Hochzeitstag ein neues, nie
Er !e'' ' es miteinander verbinden — alle unerfüll¬
ten Wünsche würden süßeste reine Erfüllung fin¬
den Irmgard umfaßte ihren Mann . Sie hätte
ihm soviel zu sagen gehabt in dieser Stunde ; ihre
Gedanken gingen weit über den gegenwärtigen
Augenblick hinaus in eine lange gemeinsame Zu¬
kunft hinein. Aber es war nicht viel, was sie in
dieser Minute endlich gelöster Sinnessrende vor-
zubringcn vermochte.

„Wir wollen uns immer gut sein. Walter , nicht
wahr ? Treue Freunde bleiben, fest Zusammenhal¬
ten. was auch kommen mag?"

„Gewiß. Irmi . gewiß!" Der Mann war außer¬
stande. sich von diesem Moment beglückendster Ke-
genwart loszureißen. „Alles Ist gut, muß ja gut
bleiben!"

Und er bog ihren Kopf zurück und bedeckte ihr
Gesicht und ihren Hals mit stürmischen Küssen.»

'Es läutete früh morgens an der Hoffniannschen
Tür , zwei-, dreimal hintereinander, schrill und ein¬
dringlich. Die Mutter war grade in der Küche
beschäftigt, den Kaffee auszubrühen, setzt lies sie
In banger Erwartung zur Korridortür . Kam ein
Telegramm? Oder war etwas mtt Erich passiert?

Sie riß die Tür auf, und stieß zugleich einen
lauten Schrei froher Ueberralchung au». Da stand
er sa, an den sie noch eben gedacht hatte. Erich,
ihr Junge , den sie fern an der Ostfront glaubte!
Schwer bepackt, mit strahlendem, tief gebräunte:.!
Gesicht schob er sich an ihr vorbei in den Kor¬
ridor.

„Junge , woher komstst du? Hast du Urlaub?
Bist du gesund? Komm rein, komm rein, du bist
gewiß hungrig !"

Der große brünette junge Mann lachte, er hatte
sein Gepäck abgestellt. „Soviel Fragen auf ein¬
mal, Mutter ! Ne, Urlaub Hab Ich nicht. Ich bin
bloß mit drei Unteroffizieren hier, wir sollen Er»
satzteile holen für unsere Panzer und für die Last¬
wagen!"

Kein Urlaub alsol Die Freude im Gesicht der
Mutter begann zu verblassen. Ihr « Stimme zit¬
terte leicht. „Und . . . wie lang« kannst du
bleiben?"

„Bis übermorgen, Mutterl Aber ist doch fein,
daß ich so unverhofft da bin, was ? Urlaub hätte
Ich noch lange nicht gekriegt. Wo sind die Mä¬
dels?"

„Irmgard fährt heute wieder, und ihr Mann
Ist auch nicht da, er hat Luftschutzdienst in seinem
Betrieb", berichtete die Mutter . „Reni zieht sich
an, sie wird wohl gleich zum Kasfeetrinken kom¬
men."

Erich ging in gie Küche. Er wusch sich gründlich
unter der Wasserleitung und sah sich vergnügt
überall um „Zu Hause — da Ist man wieder mal
zu Hauke! Wirklich knorke ist das ! Wie aehts denn
der Irmi ? Hat sie wenigstens 'oen ordentlichen
Mann gekriegt?"

Mutter Hoffmann nickte stolz. „Ein netter
Mensch ist er. der Walter ! Und er verdient au
ganz schön in seinem Betrieb. Du. frag ihn bla!
nicht, warum er nicht an der Front ist, da» plagt
ihn die ganze Zelt schon!"

„Nee, ne, ich frag nicht! Soll er ruhig hier¬
bleiben, hier müssen ja auch Leute sein!" meint«
Erich gleichmütig. „Ist der Kasse« fertig, Mutter?
Ich Hab' Durst. Und einen Mordshunger !"

Jetzt erschien auch Reni in der Küche. „Mor¬
gen. Kleine! Was ist denn mit dir los? Siehst ja
au» w e Braunbier mit Spucke! Warst du krank?"

Reni blieb die Antwort schuldig, sie senkte den
Kops. „Ein bißchen trank schon," antwortete di«
Mutter an ihrer statt. „Aber jetzt ist » wieder bes¬
ser. Das Mädel hat auch viel zu arbeiten. Der
Chef verlangt ne Mengel Na komm, lang zu
Erich! Hier ist noch Marmelade , ich Hab' sie selbst
eingekochtl Schenk' dir auch ein, Renil"

Reni nahm eine Scheibe Brot und bestrich sie
mit Marmelade . Hastig und sichtlich mit Unlust
verzehrte sie ihr Frühstück, während Erich, mun¬
ter plaudernd, mit bestem Appetit eine Brot¬
schnitte nach der andern verschwinden ließ.

Nach ein paar Minuten sprang Reni auf. „Du
Mutter , ich muh gehen! Es ist höchste Zeitt
Wiedersehen. Mutterl Wir sehen uns noch,
Erich!" Hastig hatte sie nach ihrem Hut gegriffen,
und schon war sie fort. .

Erich sah ihr kopfschüttelnd nach. „Die Kleine
gefällt mir garnichtl Was hat sie denn?"

Nun hielt Mutter Hoffmann sich nicht länger
zurück, und sie berichtete alles. Daß Reni mtt
einem Adligen, einem jungen Artillerieleutnant,
so aut wie verlobt gewesen war , und wie und
warum die Sache einer Tages Knall und Fall
ein Ende gefunden hätte. Und nun wartete das
arme Mädel Tag für Tag auf einen Brief , der
dock nicht kam.

(Fortsetzung folgt)
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„ Di« Ganhauptftadt meldet
Vor einigen Jahrzehnten hat Tr . Thiercr ans

Eussenstadt ei» Bosch »Familienbuch  hcr-
ausgebracht, das 600 Namen aufwies. Diese Ar¬
beit am Bosch-Buch wurde nun von Wilhelm Bosch
aus Heidenheim fortgesetzt, so daß ein nach dem
Krieg herauskommendes Bosch-Buch auf 2100 Ra»
men erweitert werden konnte, die in I? Geschlech-
terlinicn aufgeteilt sind und deren älteste Linie
bis zum Jahr 1430 znriickreicht. Anfragen wegen
dieses neuen Bosch-BuchcS, sowie über die Ein¬
tragung bi» zur Gegenwart sind cn Wilhelm
Bosch, Hcidenheim a. Br „ Marlinstraße 7, zu
richten.

Obergebietsfiihrer bei« Lnuddirnsttrefse«.
nsg . Crailsheim . Aus Anlaß des zehnjährigen

BeltehenS de? Landdienftes der Hitler - Jugend
trafen sich in Langen bürg  alle Landdienst-
lager des Kreises Crailsheim . In Begleitung
einiger Mitarbeiter der Vebietssührung traf dazu
auch ObergebietSlührer Gundermann  ein,
der von den Anfängen de? Landdiciiltes und seiner
Entwicklung svrach und die prof^ Bedeutung der
Nachwuckswerbnnq für da? Bauerntum als Le¬
bensquell der Nation heranSstellte. Der Nachmittag
gehörte einem frohen Beisammensein, bei dem die
b Jungen , »ich 4 Mädellanddienstlager des Krei¬
ses einen Ging- und Spielwettstreit austrugen.

Ter Kreisleitcr dankte Fronthclsern.
nsg. Hall. Tiefer Tage kehrte nach wochen¬

langem Einsatz bei Echan?arbeiten im Westen
auch die Jugend des Bannes Schwab, Hall heim.
Nach dein Eintreffen des Auges hieß Kreisleiter
Bosch als erster die tüchtigen Frontbelker will¬
kommen. Nach einem eindrucksvollen Marsch durch
die Stadt hielt der Kreisleiter einen Schlüßavpcll
ab. bei dem er über Ginn und Bedeutung diele»
Einkal-es sprach und den Jungen den Dank für
ihre Einlatzkreudigkeit aussprach. Ihre Arbeit
fand einen besonders schön«» Abschluß dadurch,
daß sie zulammen mit' dem Bann Crailsheim dem
Winterhilkswerk durch Verzicht auf ibre Löhnung
d»e beachtliche Spende in Höhr von 11 100.42
Mark übergaben.

Leichtsinn « st de« Leben bezahlt.
Ludwigsburg. Wie gefährlich es ist. die Gleise,

namentlich bei Tnnkelheit, zu überschreiten, be¬
weisen wieder zwei tödlich verlaufene Unfälle. In
Ludwigsburg wurde am Sonntag abend ein Rei¬
sender von einem Triebmagenzug erfaßt und fo-
sort getötet. Dasselbe Schicksal erlitt ans dem
Nahnbof Großsachsenheim  ein Mann aus
dem Westerwald, der. um den Weg abzuknrzen,
die Gleise überschritt, wobei er von einer Loko¬
motive aräßlich verstümmelt wurde, so daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Hes Land
Gefängnis » «gen Dienstpslichlverwelgerung

Rnoensburg. Kelch böse Folgen eine Dienst.
Pflichtverweigerung nach sich ziehen kann, mußt«
eine Frau aus dem Kreis Ravensburg erfahren.
Eie wurde vom Arbeitsamt in einen Rüstung»,
betrieb dienstverpflichtet, leistete jedoch der Ber-
pllichlung keine Folge. Wegen eines Vergehen»
gegen die Dicnstpflichtverordnung erhielt sie des-
halb eine Gefängnisstrafe von vier Wochen. Nach
Verbüßung dieser Strafe wurde die Frau erneut
vom Arbeitsamt einem RSltungSdctrieb zngewie«
sen. Als sie die Arbeit wieder verweigerte, erfolgte
erneut Anzeige durch den Beauftragten der Reichs-
Treuhänders we"«n ArbeitsvertraasbruchS, woraus
die Frau vom Gericht zu fünf Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt wurde.

Die bisherigen Meisterschaftsspiel« ""
Daß man in diesem Jahr mit der Durchführung

der Meisterschaftstrrffen im Fußball auf Schwie¬
rigkeiten stoßen würde, war zu erwarten . Da und
dott konnte auch der vorgeseheneSpielplan nicht
eingehalten werden. Um so erfreulicher ist die
Tatsache, daß nach vier Spieltagen in der Staf¬
fel 1 die Feststellung einer nahezu „programm¬
mäßigen" Abwicklung der Pnnktekämpfe gemacht
werden kann. Vereine wie Spieler geben damit
ein nachahmenswertes Beispiel für den Ernst,mit dem alle NSRL .-Gemeinschasten bemüht sein
müssen, auch heute trotz mancher Erschwerungenden Gpielbetrieb möglichst reibungslos aufrecht
zu erhalten. Ausgefallen sind bis setzt in der
Staffel 1 nur zwei der angesetzten Begegnungen:
SLV . Ulm — BfR . Aalen und SV . Göppingen
gegen SSV . Ulm, die jedoch beide rechtzeitig ab-
gejagt wurden.

Gleich zum Auftakt gab «S eine Neberraschung,
als die favorisierte Mannschaft von Ulm 1846
in Aalen nur ein Unentschieden von 4 : 4 er-
reichte, nachdem sie zur Pause noch mit 4 : 0 in
Front lag. Auch in seinem zweiten Spiel hatte
1846 gegen den Lokalrivalen SSV . härter als
erwartet zu kämpfen, um schließlich mit 4 : 2 die
Punkte an sich zu bringen. Der SSV . kann
derzeit eine sehr starke Mannschaft stellen, in der
neben niederschlesischen Gauklassespielern auch der
ausgezeichneteAalener Torhüter Bleckmann steht.Der Start der Normannia Gmünd in der Gau¬
klaffe stellte die Mannschaft vor eine nicht zu
lösende Aufgabe. Beim Gaumeister SV . Göp¬
pingen unterlag die Normannia mtzt 0 : 8, nach¬
dem schon zur Pause bei einem 0 : 6-Rückstand
eine eindeutige Niederlage zu erwarten blieb.
Besser schlug sich der FC Eislingen in seinem
ersten Spiel , wo er beim BfR . Aalen zwar mit
0 : 4 unterlag , sich aber spielerisch von guter

Gmünd. Gilberarbeiter und Stanzer Johanne»
Reißmüller  aus Waldstetten konnte in einem
Gmünder Betrieb sein bOjährigeS Arbeitsjubiläum
begehen.

Snaichingen. Beim Holzfübren im Balgheiiner
Wald geriet der beladene Wagen de» 65 Jasir«
alten Johann Schumacher  in » Rutschen, Der
Mann kam unter den Wagen zu liegen und wurde
tödlich  überfahren.

Ehingen. Frau Klara Kramer  aus Ehingen
kam in Schelkkingen, wo sie beschäftigt war . auf
bisher noch ungeklärt« Weise unter einen Zug.
Sie wurde tot aufgefnnden.

Bekannter Cherkomponist gestorben. Ludwig
Baumann,  der Komponist von weit über 150
Männerchören. Liedern und Jnftrumentalwerken.
ist In Baden-Baden im Alter von 79 Jahren ge¬
storben.

cie -e
Seite zeigte. Acht Tage später empfing Eislin¬
gen den SB . Göppingen und mußte, wie Gmünd,
mit einer 0 : 8-Nied«rlage das bessere Können
des Meisters anerkennen. Ulm 1846 trat bei
Normannia Gmünd an und holte sich dort mit
6 : 0 die Punkte. Und schließlich trennten sich
vergangenen Sonntag Gmünd und Eislingen mit
einem Unentschiedenvon 2 : 2. Danach bietet sich
in der Staffel 1 jetzt folgendes Tabellenbild:

SP . g. u. v. Tore Punkt«
Ulm 1846 8 2 1 0 14 : 6 V: 1
SV . Göppingen 2 2 0 Ü 16 : 0 4 : 0
BfR . Aalen 2 1 1 0 8 : 4 3 : 1
FT. Eislingen 3 0 1 2 2 : 14 1 : 8
Norm. Gmünd 8 0 1 2 2 : 16 1 : 5
SSV . Ulm 1 0 0 1 2 : 4 0 : 2

bliebt nnvblLssen in cksr Verckuokeloogsiilliebt;
aueb ckie kleinste lüebtqaelle kann rnm Vor

kängnis rvercken!

Rur drei Nnschlagsarieu im Schieße»
Um das sportliche Schießen dem militärischen

anzualeichen. hat der Deutsche Schützenverbandbe¬
schlossen, mit sofortiger Wirkung die AnschlaaS«
arten des Kleinkaliber, und Wehrmanngewehr¬
schießens zu ändern. Bisher wurde liegend frei¬
händig. kniend, sitzend und stehend kreibändig auf
Zebn-Ring -Scheiben geschossen. Während die
erste und letzte AnschlagSart unverändert bleiben,
dark in Ankunft w>r n"«l> sitzend oder  kniend
geschaffen werden Die Schnßzahl bei den G«>n.
und Deutschen Meisterschaften verringert sich
durch den Fortfall der vierten AnschlagSart von
vierzig auf dreißig.

Ol « V » «
Ern Skt» vom Narreubaum trägt sdder, wer eg

auch sei.
Also trieb auch Hieronymus Döpke eine Narre-

tei, die darin bestand, daß er sich von jeder seiner
Reisen ein Andenken mit heimbrachte und sich
daheim mit diesen Gegenständen eine Art Museum
anleate, daS er jedem Besucher mit Stolz zeigte.
Als besonderer Stolz aber galt Döpke eine manns¬
hohe Tonvase, die er aus Rom mitgebracht und
nach Versicherung des Händler« am Fuße de»
Palatin im Forum Romanum auSgegrabrn wor¬den war.

Neulich besuchte DöAe sein Freund , der ehr¬same Schlächtermeister Blasius Hirnmoser, der von
Kunst so viel verstand wie dir Kuh vom Reform¬
mieder, sich aber' doch von Döpke in dessen Mu¬
seum führen und die einzelnen Gegenstände der
!Sammlung zeigen und erklären ließ.

Schließlich kam auch die Base daran . „WaS
d'da siegst, Hirnmoser", sagte Döpke und strei-
chelte zärtlich über die Vase, „was d'da siegst, ist
eine sogenannte Prachtamphora , a alte» Stücke!,
ans daS i besonders yakel bin."

«Ja , ja , daß 's alt is , siech i", meinte Hirn¬
moser und betrachtete sich die alte Vase mit ihrer
dekorativen Bemalung , einer Darstellung aus dem
Totenkult, mit geheuchelter Kennermiene.

„Ra , wa» glanbst, wie alt dö Basen iS?" fragte
Döpke und sah seinen Freund forschend an. „Ra,
schätz', vielleicht daratst eS."

„Hm", machte Hirnmoser, „was kann i da sag».
I bin ja ka Schätzmaster. Ueberhanpt, solchene
alte Sachen lasten si' schwer auf ihr Alter schätzen."

„Aber ja", lachte Döpke, dös kan ma ganzgenau. A ber der Basen da. Soll i dir sagn, wiar
alt sie is ?" — Hirnmoser nickte. — „Zwatausend
Jahr is dö Basen alt ." Döpke sah seinen Be¬
sucher überlegen an.

Hirnmoser lächelte jedoch skeptisch. „Mi willst
du eppa pflanzen! Ta muaßt früher aufstehii. Dö
Vasen kann do net zwatausend Jahr alt sein. .

„Ja , warum denn net?" brauste Döpke auf.
„Das iS do anfach", gab Hirnmoser zurück.

„Mir schreibn do erst neunzehnhundertviera-
vierz'g . . ." kraor

Caiwer Vieh- und Schweinemarkt
Dem am letzten Mittwoch in Lalw abgehaltenen

Vieh- und Schweinemarkt waren insgesamt 13 St.
Rindvieh zugrsührt. Darunter befanden sich eine
Kuh und 10 Jungrinder . Verkauft wurden 1 Kuh
um 245 RM . und 3 Jungrinder um 285—385 RM.
je pro Stück. — Bei 124 Stück Milchschweinen
wurden 75—135 RM . pro Paar bezahlt.

osr . k> l« jricn »1r. l3 . VGrlKKAldllGr nrul 8^1,rIN-kVU. 8 Bk eSl v, Vsrl»̂ :
Ombü Druelc : Lirekcki-ui l '»Iv

Kirchheim-Trck/llalw , 3. November 1944
Ein edles Herz Hai aufgehört zu schlagen. Meine geliebte

Frau und herzensgute Mutter , unsere Tochter, Schwiegertochter,
Schwester und Schwägerin

Klara Stühle
gcb. Rothsuß

entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit im blühenden Alter
von nahezu 33 Jahren . Wir haben sie in der Stille zur letzten
Ruhe gebettet.
In tiefem Leid: Der Gatte : Eugen Stähle mit Kind Ruth;

die Eltern : Gustav Rothsuß ; Familie Christian Stähle.

Bad Liebenzell, 7. November 1944
. Mathildenstraße2

Durch einen tragischen Unglücksfall hat Gott unseren lieben,
guten Sohn , unseren lieben Bruder und Sonnenschein

Herbert
kurz vor seinem 9. Geburtstag zu sich gerufen. Wir werden ihn
am Samstag , den 11. November, morgens 8 Uhr, zur letztenRuhe betten.
Willy Sissibl, btraßenbahnschaffner in Stuttgart , und Frau

Gertrud , geb. Burkhard mit Kindern Kurt und Willy
und Anverwandten.

zu schlagen.
In stiller Trauer : Die Mutter : Marie Rapp , Fuhrm . Witwe;
Emma Günther mit Gatten , zur Zeit im Osten, und Kind;

Berta Maser mit Angehörigen.
Trauergottesdienst am Sonntag , 12. Nov. 44, nachm. 2 Uhr.

Haitrrbach, 7. November 1944
WWW Uns wurde die unfaßbare , schmerzliche Nachricht, daß

mein lieber einziger Sohn , Bruder , Schwager, Döte
und Bräutigam

Gesroitee Karl Rapp

cki » tli «rki« Uvlt « » ntin » «:kunzx «-n
Stadt Lalw

Kehricht-Abfuhr
in dieser Woche nicht am Donnerstag , sondern am Freitag , den10. November 1944.

Eine Verschiebung der Kehricht-Abfuhr läßt sich auch in den
kommenden Wochen nicht immer vermeiden. Werden die Müll¬
eimer arO dem vorgesehenen Tag nicht entleert, so muffen sie
vor Eintritt der Dunkelheit von der Straße entfernt und andern
Tags wieder zur Abfuhr bereit gestellt werden. Sie bilden bei Nacht
auf der Straße eine Gefahrenquelle, die beseitigt werden muß. Zu¬
widerhandelnde machen sich strafbar und haften außerdem für den
etwa verursachten Schaden.

Calw, den 7. November 1944. Der Bürgermeister
G ö h n e r.

Stier , 12—13 Ztr . schwer, am

Zaoelstein , 6. Nov . 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme b. Heimgang meiner
Id. Frau , unserer guten Mutter
Larbaea Sackeucheimer geb.
llnmacksi jagen wir herzl.Dank.
Des. Dank für die liebevolle
Pflege der Schwester Magda-
lene, die trostreichen Worte am
Grabe, die vielen Blumenspen¬
den und den Ebrenträgern.

Die trauernden Hinterbl.

Nagold , 6. November 1944
Für oie vielen Beweise herzl.

Liebe u. Teilnahme während
der Krankheit u. d. Heimgang
meiner Ib. Frau , unserer guten
Mutter Marie Praß gcb.
Rau jagen wir herzl. Dank.
Lei. Dank für die Worte am
Grabe, die Blumenspenden u.
die Begleitung zur letzten Ruhe.

Der trauerrde Gatte
mit Angehörigen.

Stammheim, S. Nov. 1944

Für alle Liebe u. Teilnahme,
die ich erfahren durste beim
Tod meines lieben Mannes
Adolf Lrmpp, Pfarrer, dankt
herzlich

Helene kempp
mit Familie.

Bad Teinach/Rohr,
10. November 1944

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Heldentod
meines lieben Manne » u. guten
Vater » Uffz. Karl Brack sagen
wir auf diesem Wege herzlichen
Dank.

Frau Else Brack
geb. Harsch

mit Sohn Dieter.

Teinacher Wascherei. Abholung
und Lieferung in Calw kann
am Samstag , d. 11. Nov., nicht
stattfinden, dagegen voraussicht¬
lich am 18. November. Gottlob
Dieter , Bad Teinach.

15—IsjährigrS Mädchen, auch
Pslichtjahrmädchen in kl. Land¬
wirtschaft gesucht. Familien¬
anschluß und gute Behandlung
zugesichert. Eintritt 1. Dez. oder
auch sväter. Wer, sagt die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-

Tauschgrsuch. Biete guterhaltene
schwarze Herrenhalbschuhe Gr.
46; suche guterh. Damenstiefel
oder Tameuoberstiefel. Erbitte
Angebote unter M. B. 266 an
die Geschäftsstelle der „Echwarz-
Wald-Wacht".

Teuschgesuch. Suche Puppenstube;
biete lederne Herrenhausschuhe.
Angebote erbeten unt . B. L. 263
an die „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete fast neue Mädchen¬
stiefel (Leder, braun ) Gr . 37,
wenig getragen, gegen gulerh.
Ueberschuhe Gr . 38—39. Angeo.
unter Sch. E. 266 an die Ge-

^aftsstelle der „Schwarzwald-

Tauschgesuch. Biete 1 P . D'Rohr-
sliesel Größe 37; suche 1 Paar
D'Rohrstiefel Gr . 39 od. 1 Paar
Schi-Stiefel Gr . 39. Angebote
unt . E. R . 265 an die „Schwarz-
Wald-Wacht".

Nutz- und Fahrkuh, älteres , erst¬
klassiges Tier , verkauft Julius
Leiber, Schreinermstr ., Haiter-
bach.

Nutz- und Fahrkuh, junge, ver¬
kauft G. Kober, Kohlenhandlg.,
Stammheim.

ölit Lrnst oock Liker — arbettat
ckie dlarins - uock ksiiegerjugenck
am dlockvllbau. 8ie verckisnt ckie
dsvorrugt « kvlivkerung mit
Deenkal -ällsskleber . Tsroson-
IVsrk , Lrieb Koos.

Stirnband gut gewohnt, zu ver¬
kaufen Bieselsberg Haus Nr . 1.

Kalbin , 40 Wochen trächtig, gut
eingefahren, wird verkauft in
Rotfelden Haus Nr . 1Ä1.

Rind, 16 Monate alt , setzt dem
Verkauf anS Karl Wolf, Unter¬
schwandorf, Kreis Calw.

Znchtrind, 15 Monate alt, ver¬
kauft Philipp Maisenbacher,
Maurer , Würzbach.

Ochsen, gutgängig , auch neben
Pferd gebend, verkauft Ehr.
Schuon Witwe, Nagold, Jnsel-
strahe 11.

Sensen auf die bisher gültigen
Bezugsmarken (ohne Aufdruck
1946) zu haben bei Earl Herzog,
Eisenhandlung, Lalw.

Mostobst, jedes Quantum , sucht
zu kaufen Fr . Schab, Küserri,
Calw.

Echiftiesel Gr . 37)4/38 zu kaufen
gesucht. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Herren-Strickweft« (Halsweite 43)
u. ein Paar Unterhosen zu kau¬
fen gesucht. Von wem, sagt die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Wir müssen uns gesuack erkal¬
ten ! klack ckvw Liege erwarten
uns grolle , gewaltige ^ ulga-
bsn . k'ür lkrv l-ösunx brau
oben vir — genau viv beute
— alle unsere Lrakt . IVir müs¬
sen uns gesuock erbalteo bisr-
kür. Das gilt besonäers kür
unsere Llncksr. LrnLkrt sie
rlcktigl klln guter Leiter ck»
bei:

Täglieb kommen ckis Lssckvvr-
ckeo, «lall Lrauss -k'ecksro selten
vsrcksn . Oruw ptlvge sie uock
kalt ' als rein , ckie kiustie» unck
Otto kein. Lrauoo ch Oo., loer-iobn.

V olle » tl »« » k » r
ffreitag 19" Ukr, Lsmstag 16"
unck 19" Ukr, Lonnteg 14,17 unck
19" Okr. llin inkeltsreicber , tiek-
xekenäer ffilm, xe»>,ttet neck
einem cler »cbönsten 8cb»u»pie>e
von nenrik Ideen »kilor« " mit
Luise lsiricti, Viktor älssl , ffran-
rirks Kinr, Ourtsv Olessl. Xui-
turlilm : Dämmerung über ckem
leuieismoor . Uia-̂ ocke.luyerick-
iicbe ad 14 lakren rugelassen.
iVlontag unck vienslsi ; keine Vor¬
stellung. öä,n beerbte ckie Vor¬
stellung am Samstag um 16" l/kr.

Stadt Calw
Sin lau - haariger schwarzer Hund
ist zugelaufen. Ter Eigentümer
kann ihn gegen Ersatz der Un¬
kosten bei Metzgermeister Wid-
maier abholen. Calw, 8. Nov. 44.
Ter Bürgermeister : Gähner.

DRK . Bereitschaft w/Calw 3
Nagold Menst : Montag 20 Uhr,
Präparandenanstalt.

Kathol. Gottesdienste. Sonntag,
12. Nov. Lalw : 7 u. 9.30 Uhr.
Bad Liebenzell: 9 und 10 Uhr.
Bad Teinach: 8 Uhr. Nagold:
10 Uhr. Rohrdorf : 7.30 Uhr.
Wildberg: 10.30 Uhr.

Methodistengemein de Calw (Ev.
Freikirche). Sonntag , 12. Nov.:
vorm. )H10 Uhr Predigt und
Feier des hl. Abendmahles;
nachm. 2 Uhr Bezirks-Jugcnd-
gottesdienst; nachm.4Uhr Biertel-
lahrSkonferenz. Mittwoch, nachm.
2 Uhr Kriegsbetstunde.

Evangel. Gottesdienste. Nagold.
Sonntag , 12. Novbr.: 9.45 Uhr
Hauptgottesdienst. 10.45 Uhr
Kindergottesdienst. 11.15 Uhr
Christenlehre (Sohne ). Mittwoch,
15. Nov.: 20.00 Uhr Bibelstunde
(Kdrsch.). — JselShansen. Sonn¬
tag, 12. Nov.: 10.45 Uhr Gottes¬
dienst, anschl. Christenlehre.
13.30 Uhr GrdächtnisgotteS-
dienst.

Bischöfl. Methodistenkirch« Nagold.
Sonntag . 9.45 Uhr, Gottesdienst;
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunbe.

Tausch. Biete Elektro-Tischherd
220 Volt ; suche schwarzes Kleid
Gr . 44. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

kaltsedilebtolobeu vorsiodtig
aukmackeo unck nur so viel
vskmeo , vis man geracks gv-
brsuebt . ^ uk ckisse IVslse kann
man mit einem I4^ üOI -8oüen
vürkel ölter eins krüktlgs
Lobs aul cken Discb bringen,
also rsiebt sin dlAOOI -8oKsn-vürksl aueb «u msbrsrvn
dlablsslton.

VanoivNt Kn » ?« akl »nu>
No« «lei»«, e««c» >,« -
»orisiAk» « a»»l«a>«»e o,:
-io« , ct» ,roie ««,e « ertruln » ,
eo!r». vr »o » sie 0!» L»e«i»- I»i>«it
«lorl» ars »il»»ii-tzui d«I«,l «>. NiUlt
iloe- tüa , »e!», »d,r «Oi-Ikbllrl Imerootl»!!« ÄoeÄ« i-icknir«» v«« »-I»N!«I, I 8. omnosor, «rdiülia,.

sitous « unai
am ckrb » ikgp>orrl

Oie Oo»» Vlkz ckvek nirganck» kok-
lanl 5ogrüncklicbVIö4von äunlicb»
oiian ttovieot pkiogt, »o peoksiseb

i»t a» eum lloinigan ckae
ttünck«, «1i» mit wonig Vits

btu »aubae »inck.

_ . Vktscire

tMLe57M7UM I8 i
IVlULt NlllvkllGVMls
lwit ow mrl « c»x5r/

VwoKwter.

^Wtv NtKNMIES ll»mu

I-relvtlltK
»eU »»t rutionicreal

kä«l«toblI»t koitdont« Lob.
«toll! O«»k»ld lla»ierklins«a
q»ar»om verbroueke», aack
» «an noek Vorr,I ckol»t.
held-t rationieren, ckann reickt

«» Immer unck kür olkl ^

XtltüLkbl
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